
Sergei Rachmaninoil
Wioder einmal ein Frößer Abenib des

Ktfaviers, der mu itäli chen Jüterpretätivns-
fun t Überhaupt! Rächmäaninsff. beginnt =
wie dus früher die Piaätii teit zu tüf pfleß-
ie t == fmit 6it paar beläfiglo en, ällerdings

ve Stik ves fölgenden ex ten Progrättiti-
fiiides beteits zart ändoutenden Akföxdenn:

Und  c<on äus bie en prätuvietendeit Gtifz
fon  teömt eine klängliche Reitheit, die deit

Hörer wöhläg umfängt. Dänn folgen Beet-
hHovenis-C-Möoll-Variationen und üun lebt der

älts Pianiftenzauber Bieder aäuf, je ie tk=

kegende Stimmung eines von einem ein-

zelnen ge pielten  einfarbigen Miniatuts
orhe ters", wie jie in dein Tägen Li zts und
Rubin teins die Welt begei terte uitd  eithsr
voii mandjen Berufenen und leiver auch voin

fehr,  ehr viel Unbetufenen wiedetholt wet-
ven wollte. Rachmaninoff i t einer der weni-

gen gättz Berufenen. Sein Spiel i t alt (js
at mait vor- eineim halben Jahrhundett ge?vielt),

abex lebendis ( s wird es die Hötrer

immer hinreiken).
Ge egnete Klarheit die es Mu izierens!Da

gibt es.== klanglich = keine tehte und Hinte

Haäand, keine ununter heidbaren Tonma  en,

auf denen höoc<h oben eine Melodie  hwimmt.
NRein, aus allen Höhen und Tiefen  irömet
vurchfihtig te Klängwelleit zu einet fünkel t:
defi Ginheit zu äimmen. Und die  chlicht-Ho<-

mütige Herr chernatur dort auf dem Podium
zwingt uns mit gela  ener Leiden chaftlich-
keit in Beethövens = wirklich in Beet-
hovens =

Reich. Zwar, zum Schluß in der

legten großen Variationenausweitung, vie
nac< Beethovens eigentlicher Ab icht  iegs

reic den Himmel  prengen  ollte, da bes

gnügt  ih der Spieler mit einet mehr än=

veutenden, vielleiht ab ichtlih müden, Nus-

ance, aber au<h die. Andeutung i t. Beethoven:
Und die folgenden Bearbeitungen einiget

Scatlatti-Stü&e des ftühver torbenen Li zt-
Scülers Tau  ig bieten zwar Rachmaninoff

er t recht Gelegenheit,  eine piani ti chen
Peoxlenketteit blißen zu lä  ent, aber einem

feineren Stilempfinden widet trebeint  ie ge
jtäu  d wie etwä die äuf Glänz tetouhiekte
Köpie eines älten Möi tetbildes.

Gänz kongenial i t dä tü wieder die

Chopin-Ge taltung - Rächmaninoffs. Und
wetitn die mätkigen, die ewigein RhHthinen
ves leßten Säages der H-Molli-Sontäte äuf-
zuFen, dann beginnt die günze Welt zu

tänzen oder zu mär chiere dder zum größen

Furnier Tdszuziehett. .. dder äber == Ddä

 c<ließlich doch älle Verleiche ver äget =
die Mu ik Chopiits zu  ingeit. Däs vvlbtifgt
die er Mann mit  einem Spiel und wenn Lt

 ih dann groß und vornehm erhebt, wet
einen der donnernde Beifall, aa deifi män  ich

 iHh unwillkürlich  elb t beteiligt, wie äus
einem Traum. E Reti,

Calderon-Generalprobe
im Burgtheater

Heute äbens eht Caldetöns größes
Dxratma -des -Katholizismus  Der  tänd-
hafts Prinz" zum er tenmäl i Bäxg-
Hheäter it Szeite. Die ge trige öffentliche
Gettörälprößde, der die pröminente te'n Ver-
iroter des Fei tigen Wiens beiwöhntten, vek-

mittelts doit Eindru der größten R?
prü entätionsvor tellung des

SSS =4 4.4. 44022."Ä.%02V2G

Rita Wottawa spieli jetzt die Sou-

breitenpartie der  Marina" in der

Operetie  Der gütige Antonius" in
der Volksoper.

Buxgthoators itk vie er Spielzeit. Ohne det
Kritik vörzugreifen, känn dies  hon äuf
Gründ der reitt gußerlichen Aufmächung vok-

we ge äßt werden.
Ditektor Röbdeling, der die Regie

und Bühnenfa  ung per önlich duthführte,
hät die es immer wieder beivunderte, aber
imit geringem Publikumsetfolg gejpielte
Dxama des großen Spanieks zunm Anlaß se-

nommen, nicht nur alle fün tlexi chen,  ondern
äuch alle techni chen Kräfte des Burgtheaters
zu imobilijieren, Um den geijtigen Gehalt
ver genialen Dichtung  auch als Schau-Spiel
veütlich zu machen, hat er ihr einen- Rahmen
vermittelt, wie ihn heute währ c<heinliH

wvhl hnur das Butgtheatet zu bieten vermag.

Cary Saäu ers Dekotationzentwürfe
j inid be trebt, die weltän chauliche Gegen äßg

lichteit: Chri tentum==Heidentum mit ällen

Kaffitements ver Fätben und  yimbolhäften

Forkiton zum AusdruG zu hringen, eifie

Geogen äglichkeit, die ' durh 'die Nach- ünd
dielfäche Umdichtung dur<h Jö eph Gregor
auch drämäturgi ch dein heutigen Puüblikum

nähergebtächt werdeft  vil.

dus där ange trebteit räu chenden. Ver-

Die selvvedische. Kronprfinzessin Luisä -undIW ihelm Kienzl beim. Stock»

holmer internationalen Musikfest,
-e

einigung vor Wort, -Mu ik (Sälmhofer),
Ge ang und Farbe  oll eine Weihe timmung
hervorgezaubert werden, die das TIheater-

 piel' zur katholi hen Apotheo e erhebt.

' Zuüciläiäieitiikiit

Made in AÄustria :

Rollendes Wandertheater

Oe terreich  oll ein Wandertheater
ganz großen Stils bekommen, das
im Ausländ für Oxr terreichs Kun t
und Kün tler neuye PropäFandä
ktächen  oll, Schofi vor Jähresfti t
würde die er Froößzügige Pläi dein

jtäatlichen Siellen vorgelegt, die  ich

näch Ein icht. in. die. tehni chen Eift-
zätlheiten prinzipiell mit dem Plan-
einver tanden erklärten.

Dex Plänt i t üun folgeftder: Män be-
äb ichtigt, eine großes Theaterzelt zu
häueit, das techni c<h  s kon truiert i t, daß

es mit den Dekorätionen den leichten
Fränspott ermöglicht.

| Jetzt iit das Projekt wieder in >in
aftüelles Städium Feireten und bie
maßgebenden Stellen befa  en  ich

gänz eingehend mit die eit Pian; ver

fün bäld Wirklichkeit werden  oll;

Män beab ichtigt, ii die ein
Wandertheater -Aufführungen jedes

Getres nur mit Biterreichi chen
Künitleetn zu veran tälten
Und zwäur de ikt män darän, Sthau-

 piele, Pa  ions piele, Revuett und Frei-
lichtauffühtungen zu in zenieren. Die e
Wänverbühne wird zuer t it Wien Und

in - den - derteihi chen Bundesländetn
 pielen, Von da aus  ollen die Rei en
dann in das weitere Auslkäüid gehen.

; NENe y

Lauri Bolpi tommt die er
. Tage

Das voin  E<hs" vor längerer Zeit äit-
Fgekündigte Stantsoperngä t piel des be&-

rühmten Tenörs 'Läuri Volpi findet
nummehr definitiv am- 12, 15. PU id

18. März  tati.
Lauxi Völpi  ingt den Rhadames

in  Aida". den Prinzen Kalaf in
 Turandöt" und den Cavarado  i
in  Tosca", al s drei märkante Glanz-
rolleit des Teftörrepertoires.

ISSSSSASSSE SSS 004
Sonntag die ersten- Chef-Dukaten

in den Bundesländern!

Reuer t chec<hi <her Autor
im Yurgtheater

Das Buürgtheater hat  oeben die Ko-
mödie des t chehi hen Dramäatikers Ed-
Mond KoönLad  Das Ne t" -zur

Wiener Erx taufführung erwörben. Ed-
mond Konrad Filt als einer der reptä-
jentäativen Auoren der neutn
t <heho lowati chen Genftera-
tion, der nicht" nur als Dxrätmatiker,

 onderit auß äuls Kritiker und E  ayi t
atrten anerkannteit Näineint hat. Von ihm

 tammt bereits eine gänze Reihe von
Thoater tüFen, die größe Würdigung
fardett. |

 Das -Ne t" i t eitte Familienkomödie,

die aine große Rolle für Hedwig

Bleibtreu eithält. Die Kün tlerin
hat darin Gelegenheit," wiveder einmal
aine ihrer markanten. Rollen (ls Fami-
lienoberhaupt zu  pielen, Das  ouverän
zegelnd und  chlichtend in Verwirrungen

eitigkeift. Ob däs StüF äin Burtgtheäter
9dex am Äkadenietheater herauskomtmen
wird, i t noc<h nicht endgültig entjchieden.
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Gant on und Zalila: 24, März
ie für Die lezten Wochen äange eßt

gewe ene Neuin zettierung von Gaint-
Saens  Sam ott und Dulila" in der
Staaisoper mußte aus techni hen Grüfi-
den ver äsbeit Werden.

|

Nu t erfährent wir äber, däß Die e
Prefmiere  icher in näch ter Zeit  tätt:
finden. wird, und zwar vorausfichtlich äfft
24, März:

Faschingsfest beim
Prinzen Örlofsky

Leklen -Dienstag wurde det Fä ching zu
Gräbe. geträgen, und an die ein Tag geht es
wie ein. Raunen eines zuweilen lei e weLinet»

lichet Humoxs  durc<h Wien. Da i t es denn
tein -Wunder. und  <ließlich auch kein Uns
glü>, wenn  ogar un ere  on t äuf  trenp is
Reputation  o bedachte Staatsoper eit
Suenthen die er Stimmüng äbkriegt.

k

Extiä Sa&, die  o rä ch betühmt FEewöks

zens Mei teriit der höhent Töfte, hat in dek

legteit Fleverimaus-Aufführung fnic<ßt nur
mit i ßreitt  ptühetden GSoubrettentäleit
übörrä cht,  oöndetn aucß damit, däß  is,
wenn's darauf ankommt, ein <armantes
Enfant. terrible  ein kann. Und irgendwie
hat ihr bie .Regie, ä  i tiert, Als auf dem
Ball beitt Pritzen Örlof ky Adele ihre tt62
hitionollen Einlkägen fäng, da wu idette  ich

das Rublikum .wahr cheinlih weniger darz

über, daß ein Stübennäd<hen [s fülminante
Kolokäturen zu Pxoduziere t im tande i t ==
das: jatte -marn.  c<ließlich: voit der Sa& efs

Wärtet .=> «äls. Uher die. Weitere Derblüffends
Tät ätche, 'daß bie äti toktati che Ballge ell»
 chaft plößlich <- Notenblätter ifi be Häftä
dön hielt, aäus denen  ie dein Refkaitt it
Chvr mit äng.

Schtr fa chinälu tig, aber offenbär gät
ekn t- Faiheifit, wikkte es auch, uls un er
Kolorätur zubenmädchen i<ht. vergaß, bi
Bofführung einer be ondexs  chönen Toilette
ihrer..Gnädigern. treuherzig das Kleiderhäus
zu nennen, aus deift jene Ku i t chöhfuns
 tammte:

Das i t  <hon allerhäftd, aber es tut weiter
ftichts = einmäl ii Jährt. Ruft äßex i t der
Fä ching vokrbei und wik wetden Fünftig zum
Bei piel Blumsnarien w93l wieder 9hne. Ans

gabent des Gätktens, äüs dem-  ie bezöge t
WDurden,  ikäen hötei. . =-

In T heater aft der Wien:
Zer Zetrieb neuerlich gefährdet

- Wit häben ge tern berichtet, daß Di-
xektor Knappl beaäb ichtigt,' däs Theä-
ter aft der Wiett fäch. dem Gä t piel des
Deut chen Völkstheäters mit einem Gatt-
 piel Beity Fi c<herxs weiterzuführen.
Zu die er Weiterführüngwär die Exle-
gurrg einer neuen Käutivn: it der Höhe
vön drei T *gesguägen äller.. Mitwitketi-
ven nötig. Außerdem- mußte Knappl  ith
verpflichten, täglich alle-'Gägen vdll naus-

zubezahlen.
208 , 284,

Wie wir nun von  eiten der Ge-
wert chaften erfähren, hat Ditelktor
Knappl die Bedingungen nicht exfüllt,
 o daß es zu keinex Einigung ge-
kommen i t. Es känn al o von einer
Weiterführung des Theaters wvor?

läufig nicht die  Rede  ein. Die
Bühnen- und Arbeitergewerk chaften
häben  ich mit dem Ring der Mu iker
 olidari ch erklärt und den Forderun-

gei vor Mu iker änge chlö  en. Direk:
tor Knäppl erklärte nan, als Käution
finv zwei TägeSgägen erlegen zu
wollen. Dieje Förderufig wurde von

'

den Gewerk c<haften abgelehnt. Außer-
dem  tellte  ich der Kapitälsntü<weis.
als zu gering dar,  0 daß die Vör-
jtände der Gewerk chaften die Verant-
wortung für &ine Weiterführung nicht
Übernehmen könntet.
Die Vertreter der Gewrek chaften

überbrachten ge tern Direktor Bauer, der,
wie wir berichtet haben, als" admini tra-
tiver Mitarbeiter.  eit kuxzer. / Zeit im
Theater an dex Wien tätig i t, die Ent-
 chlü  e dex Gewerk chaften. Neue Vot-
 c<hläge des Theaters an der Wien liegen
ein tweilen nicht vor. Man kann al o
die en neuerliczen Ver uch, den Betrieb
im Theater an der Wien weiterzuführen,
als ge cheitert betrachten.

j
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Sergei Rachmaninoff 
Once again a great evening for the piano, the fifth of musical interpretations! Rachmaninoff 
begins—as pianists used to do—with a few seemingly insignificant, yet already subtly 
suggestive, demands of the style of the following first program. And even from these 
preludative touches flows a serene purity that envelops the listener in a comforting embrace 
Then come Beethoven's C minor Variations, and now the old pianistic magic is revived, that 
evocative atmosphere of a miniature orchestra played by a single musician, as it thrilled the 
world in the days of Liszt and Rubinstein and has since been attempted by some truly gifted 
pianists and, unfortunately, by a great many unqualified ones. Rachmaninoff is one of the few 
truly gifted. His playing is old (yes, it was played half a century ago), but vibrant (and thus it 
will always captivate listeners). 
The sheer clarity of this music-making! There is—absolutely—no right and left hand, no 
indistinguishable masses of sound upon which a melody floats high above. No, from all 
heights and depths, the most transparent waves of sound flow together into a sparkling unity. 
And the simply awe-inspiring, commanding presence on the podium compels us with serene 
passion into Beethoven's true realm. Admittedly, at the end, in the grand, sweeping variation, 
which, according to Beethoven's actual intention, should triumphantly burst the heavens, the 
performer contents himself with a more suggestive, perhaps deliberately languid, nuance, but 
even this suggestion is Beethoven. 
And the following arrangements of some Scarlatti pieces by the early deceased Liszt pupil 
Tausig certainly offer Rachmaninoff even more opportunity to let his pianistic pearl 
necklaces shine, but they are just as contrary to a finer sensibility as, for example, a glossy 
retouched copy of an old master painting 
Rachmaninoff's interpretation of Chopin is utterly inspired. When the bold, timeless rhythms 
of the first movement of the B minor Sonata begin to throb, the whole world starts to dance, 
march, or head off to a grand tournament... or, ultimately, all comparisons fail—to sing 
Chopin's music. This is what this man achieves with his playing, and when he rises, grand 
and regal, the thunderous applause, in which one involuntarily joins, wakes you up as if from 
a dream. 
Réti 
 
[Translation: Google] 
 


